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Hartmut Leser:

Ein Meilenstein in der Landschaftsökologie

Daniel Schaub

Zusammenfassung
Wie nur wenige Andere hat Hartmut Leser die Entwicklung des Fachgebietes
Landschaftsökologie mitgeprägt. Grundlage dazu war sein stetes Bemühen um eine

umfassende Darstellung der verschiedenen Forschungsrichtungen innerhalb des

Faches. Eine weitere wichtige Eigenschaft, angesichts des sehr komplexen
Forschungsgegenstandes, ist Lesers Sinn für das Realisierbare. Dies erfordert klare
Vorstellungen über die Untersuchungsziele, die benötigte räumliche und zeitliche
Auflösung der Messmethoden sowie die spezifischen Möglichkeiten zur Interpretation

der vorhandenen Daten. Ein entsprechend gesamtheitlicher Ansatz findet sich
in Lesers Arbeiten zu unterschiedlichen Fragestellungen, beispielsweise der
Gliederung naturräumlicher Einheiten, der ökologischen Prozessforschung oder der
Landschaftsmodellierung. Erwähnenswert ist auch die grosse Bedeutung dieser
Arbeiten für die umweltwissenschaftliche Praxis.

1 Die Entwicklung zur Landschaftsökologie

Geographie ist die Wissenschaft des Raumes und der Beschreibung der Erdoberfläche,

inbegriffen die natürlichen oder anthropogen ausgelösten Prozesse, welche
die Erdoberfläche formen. In der Physiogeographie, insbesondere im angelsächsischen

Sprachraum, hat der Systemansatz eine lange Tradition, wobei Landschaften

als räumliche Repräsentanten solcher Systeme betrachtet werden (Chorley &
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Kennedy 1971). Ein derartiger theoretischer Hintergrund erleichtert die Betrachtung
von Landschaftsökosystemen. Allerdings hat sich die Physiogeographie typischerweise

auf die unbelebte Lithosphäre, d.h. die abiotischen Umweltfaktoren konzentriert.

In der Landschaftsökologie als jungem Zweig der modernen Geographie wird
versucht, diese Kluft zu überbrücken und die Beziehungen zwischen dem Menschen
und der offenen und überbauten Landschaft in einer umfassenden Weise zu
untersuchen (Naveh & Lieberman 1993). Der Begriff Landschaftsökologie wurde von
Troll (1939) geprägt, als er die räumlichen Muster auf Luftbildern eines Savannengebietes

in Ostafrika zu interpretieren versuchte. Troll sah eine Landschaft im Sinne
des Holismus als etwas natürliches Ganzes; ein Ganzes, das mehr ist als die Summe
seiner Teile und das deshalb mittels eines gesamtheitlichen Ansatzes erfasst werden
sollte. Dieser holistische Gedanke wurde von vielen Anderen für praktische Ansätze
der Landeignungsklassifikationen oder der Bestimmung des Naturraumpotentials
übernommen, wobei zunächst die Befriedigung der wachsenden Ansprüche einer
industrialisierten Gesellschaft an die natürlichen Ressourcen im Vordergrund stand

(z.B. Christian & Stewart 1968).
Mit dem Begriff Landschaftsökologie wurde die aus der bereits erwähnten

Physiogeographie stammende Landschaftskunde mit der Ökologie verknüpft. Die
an Lebensvorgänge gebundene Wissenschaft der Ökologie war trotz einiger früher
quantitativer Ansätze, beispielsweise die von Lotka und Volterra formulierten
Gesetze von der wechselseitigen Beeinflussung der Räuber- und Beutepopulationen,

lange Zeit eine überwiegend deskriptive Disziplin. Erst die Arbeiten der
Gebrüder Odum, die in der Theorie der Ökosystemsukzession gipfelten (Odum
1969), konkretisierten Vorstellungen über Stabilität oder Labilität von Ökosystemen.

Innerhalb desjenigen Fachteils, welcher Landschaftsökologie als
wissenschaftliche Basis für Landespflege und Naturschutz betont, wurden die Prinzipien
der Ökosystemsukzession für raumplanerische Fragestellungen zur Theorie der
differenzierten Bodennutzung weiterentwickelt (Haber 1971). Auf dieser Grundlage

wird heute beispielsweise darüber diskutiert, wie gross der flächenmässige
Anteil des ökologischen Ausgleichs in einem Landschaftsausschnitt sein muss

(Broggi & Schlegel 1998).
Im experimentellen Bereich ökologischer Forschung wurden Konzepte

entwickelt, um aus dem Abflussverhalten und dem Stoffhaushalt von Vorflutern auf
die Prozesse in dessen Einzugsgebiet zu schliessen und bei Veränderungen im

Einzugsgebiet (beispielsweise Rodungen) aus den darauffolgenden Reaktionen des

Vorfluters auch Masse für Labilität und Stabilität oder Sukzessionsstadien von
Ökosystemen abzuleiten (Vitousek & Reiners 1975, Bornum & Likens 1979). Ein
anderer richtungsweisender Ansatz der landschaftsökologischen Prozessuntersuchungen

kam von der Gruppe um Ernst Neef (z.B. Neefet al. 1961). Ausgehend
von Messungen des Bodenwasserhaushaltes in seiner Funktion als Ökologisches

Hauptmerkmal wurde in der Folge die Theorie der Geographischen Dimension
entwickelt, inklusive der dazugehörigen Arbeitsweisen mit der landschaftsökologischen

Elementar- und Komplexanalyse (Neef 1967).
Es ist Lesers besonderer Verdienst, diese verschiedenen Entwicklungen, die aus

sprachlichen und politischen Gründen teilweise isoliert voneinander abliefen, in
einer Monographie (Leser 1976) zum heutigen Gesamtbereich der Landschafts-
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Zur Lösung des methodisch schwierigen Problems der Übertragung von punkthaften

Daten in die Fläche wurde von Lesers damaligem Mitarbeiter Mosimann die

Vergleichende Standortanalyse eingeführt (z.B. Mosimann 1984). Durch dieses

Vorgehen wird es möglich, das Verhalten ausgewählter Geoökofaktoren im Sinne

von Systemelementen in Abhängigkeit von wechselnden Struktur- und Lagevoraussetzungen

durch vergleichende Analogieschlüsse hinreichend genau zu erklären.
Wesentlich für diesen Arbeitsschritt ist eine klare Vorstellung über den an die

Ergebnisse gestellten Genauigkeitsanspruch, der die Möglichkeit zur Interpretation
der Daten bestimmt, also den Gültigkeitsbereich landschaftsökologischer
Aussagen.

Das Modell des Geoökosystems von Leser bietet auch die Grundlage zur
Erfassung und Darstellung von Naturprozessen, die in der Landschaft ablaufen (z.B.
Bodenerosion, Leser et al. 1998). Wie bei der KSA kommt ein Regelkreis zur
Anwendung, der das Prozessgefüge abbildet und das Konzept für messtechnische

Erfassung liefert (z.B. die Mehrstufige Messmethodik von Schmidt 1983). Anhand

von langjährigen Abtragsmessungen in zwei benachbarten kleinen Einzugsgebieten
im Baselbieter Tafeljura, die sich nur bezüglich der Landnutzung unterscheiden (in
einem Fall dominiert Ackerbau, im anderen Wald), konnten Schaub et al. (1997)
die Problematik der ökologischen Nachbarschaftswirkungen aufzeigen, d.h. die von
Leser immer wieder betonte spezifische Reichweite der Prozesse. Obwohl auf den

Ackerflächen, d.h. in topischen Einheiten, regelmässig bedeutende Erosionsschäden

auftraten, unterscheiden sich die beiden Gebiete als Ganzes (in chorischer
Dimension) trotz des unterschiedlichen Anteils an Ackerflächen nicht in ihrer
Sedimentbilanz, welche über Messungen des Schwebstoffaustrags bestimmt wurde.

Entsprechend besitzt im untersuchten Gebiet der Bodenerosionsprozess nur eine

geringe Reichweite. Es besteht keine Verbindung zwischen Ackerflächen und

Vorfluter, weil zunächst gebietsinterne Sedimentspeicher gefüllt werden. Ein sepa-
ratives Vorgehen in nur einer räumlichen Dimension hätte diesen Skaleneffekt nicht
aufgedeckt und daher zu einer falschen Einschätzung der Bedeutung der Bodenerosion

als Umweltproblem in diesem Gebiet geführt.

4 Landschaftsmodelle

Übergeordnetes Ziel der Landschaftsökologie ist die modellmässige Beschreibung
"Modellierung ") der ökologischen Zusammenhänge in räumlich relevanter

topischer bis chorischer Auflösung. Dies würde quantitative Vorhersagen über die

Wirkung bestimmter Eingriffe und Massnahmen auf die betroffenen Ökosysteme
ermöglichen. Obwohl heutzutage mit den Geographischen Informationssystemen
(GIS) leistungsstarke technische Hilfsmittel zur Verfügung stehen, befindet sich die

entsprechende Entwicklung wegen der Komplexität der abzubildenden Systeme
noch immer im Anfangsstadium und es dominieren konzeptionelle Darstellungen,
die sich kaum für Prognosen eignen. Die eigentliche Ursache des Problems liegt im
mangelnden Verständnis der Prozessvorgänge und dem grossen Aufwand zur
Erhebung der Eingangsdaten für die Modellierung.
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Den Landschaftsmodellen wird in den jüngeren Auflagen von Lesers Lehrbuch
zunehmend mehr Platz eingeräumt (Leser 1991, 1997). Spezifisch landschaftsökologische

Modellanwendungen sind dabei nicht primär auf eine höhere Prozessauflösung

ausgerichtet, sondern beachten besonders den räumlichen Gültigkeitsbereich

sowie die Verfügbarkeit der Daten. Gerade für praktische Anwendungen ist

es aus Effizienzgründen von grosser Bedeutung, wie weit bereits vorhandene

Grundlagen, beispielsweise aus amtlichen Quellen, eingesetzt werden können.
Insofern findet damit eine wichtige Rückkoppelung statt zu den vielerorts im
Aufbau begriffenen zugänglichen Umweltdatenbanken, welche mithilft, ein

Umweltmonitoring als Selbstzweck zu verhindern. Die Anwendungen mit GIS alleine
konzentrieren sich auf einzelne Partialkomplexe, insbesondere die Analyse des

Georeliefs (Huber 1995, Fröhlich et al. 1994). Umfassendere Möglichkeiten bietet
eine Kombination von GIS und physikalischen Prozessmodellen oder der Einbau
eines Prozessmodelles in eine GIS-Umgebung (GlS-gestiitzte Modellierung).

Wiederum bezogen auf das Beispiel Bodenerosion bieten solche Modelle die

Möglichkeit, in einem ersten Schritt als Überblick die Gebietsteile mit besonderer

Abtragsgefährdung zu identifizieren und auszuscheiden (Rolli & Meier-Zielinski
1998). Dazu gehören Abschnitte, von denen Abtragsvorgänge mit grosser Reichweite

ausgehen (z.B. Talwegerosion in Hangmulden) und in deren Bereich viele
Übertrittsstellen vorkommen, d.h. Lokalitäten, bei denen der mit Abtragsmaterial
befrachtete Oberflächenabfluss von Ackerflächen mehr oder weniger ungehindert
in benachbarte Ökosysteme (Naturschutzflächen, Vorfluter, etc.) gelangen kann.

Nur für solche Gebietsausschnitte lohnt sich in einem zweiten Schritt eine detaillierte

Prozessmodellierung. Die dabei entstehenden Karten liefern dann wichtige
Entscheidungsgrundlagen, damit die nach den heutigen landwirtschaftlichen
Verordnungen finanziell entschädigten ökologischen Ausgleichsflächen dorthin zu

liegen kommen, wo sie auch einen effektiven Beitrag zu Boden- und Gewässerschutz

leisten.

5 Fazit

Die im Titel angeführte Bedeutung eines Meilensteins beruht auf dem steten
Bemühen Lesers, den Fachbereich der Landschaftsökologie in seiner Gesamtheit
mit dem Ziel der Erforschung der räumlichen Organisation der Ökosysteme in einer
Landschaft darzustellen. Leser konnte dabei immer wieder aufzeigen, dass diese

anspruchsvolle Aufgabe lösbar ist, wenn der Bezug zur Grössenordnung der jeweils
spezifischen Fragestellung gewahrt bleibt, d.h. die Hierarchisierung des betrachteten

Teilsystems und der Arbeitsmassstab korrekt festgelegt werden. Die von anderer
Seite regelmässig aufgeworfene Frage, ob eine ökologische Raumgliederung ohne

expliziten Verwendungszweck sinnvoll oder überhaupt möglich ist, erweist sich

unter diesen Voraussetzungen als überflüssig. Leser betrachtet "seine"
Landschaftsökologie als Kommunikationsbrücke zur Praxis (Leser 1997). Das beste

Indiz seines diesbezüglichen Erfolges ist die grosse Zahl an Personen (inklusive des

Autors selbst), die bei Leser die Ausbildung durchliefen und heute in ebendieser
umweltwissenschaftlichen Praxis verankert sind.
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